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Volkswirtschaftslehre 
 Klausur Grundstudium

Mittwoch, 4. Februar 2004 (14.00 - 15.30 Uhr = 90 Minuten)
· Im Multiple-Choice-Teil (MC) ergibt jede richtig angekreuzte Aussage ½, jede richtige Erläuterung 1 Punkt. Es können hier insgesamt 18 Punkte erzielt werden.      Hinweis: Eine Multiple-Choice-Aussage ist nur „richtig“, wenn die Aussage immer gilt. Gibt es ein einziges Gegenbeispiel, so ist sie „falsch“. 
· Die Lösungen sind in die dafür vorgesehenen Felder einzutragen. Dies gilt für Skizzen und Grafiken analog. 
Lösungen von Rechenaufgaben gelten nur, wenn der vollständige Lösungsweg erkennbar ist! 
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Es ist NUR in der Klausur zu arbeiten, sie muß geheftet bleiben. Als Konzeptseiten können die Rückseiten der Blätter benutzt werden. Überprüfen Sie zu Beginn die Klausur auf Vollständigkeit. (7 Seiten)
· Es können insgesamt 90 Punkte erreicht werden. Die erreichbare Punktzahl der einzelnen Aufgaben ist angegeben. Da die Gesamt-Bearbeitungszeit 90 Minuten beträgt, sind die Punktzahlen ein Anhalt für die sinnvolle Bearbeitungszeit der Aufgaben. Bearbeiten Sie möglichst viele Aufgaben.                     Bitte schreiben Sie nicht mit rotem Stift.
· Zulässige Hilfsmittel:  Taschenrechner ohne Textverarbeitungsfunktion; KEINE Unterlagen. 
· Füllen bitte jetzt die untenstehenden Kästchen aus    („Versuch“ = ich schreibe die Klausur zum ... Mal).(
	Name:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	1. Versuch: 
	

	Vorname:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	2. Versuch:
	

	MatrikelNr:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Wenn zutreffend, unbedingt ankreuzen  (  3./4. Versuch:
	


Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen: 

	Alter:
	
	Studiengang:
	
	Semester: 
	
	Geschlecht:
	
	Berufsausbildung (J/N):
	


Diese Angaben werden -natürlich- nicht zusammen mit Ihrem Namen/Matr.Nr. gespeichert, sondern dienen ausschließlich statistischer Auswertung!

Achtung:  Bitte keinen Leistungsnachweis-Bogen beilegen!
Die benotete Klausur ist Ihr Leistungsnachweis
Punkte:                                    Ab hier bitte nichts beschriften oder ankreuzen:

	1. MC
	(18)
	
	
	
	
	
	 Datum:

	2.
	(7)
	6.
	(18)
	
	
	
	

	3.
	(8)
	7.
	(12)
	
	
	
	 Note:

	4.
	(10)
	8.
	(4)
	
	
	
	

	5.
	(6)
	9.
	(7)
	
	
	
	 Unterschrift:

	Teil-
	(49)
	+
	(41)
	=
	(90)
	
	


Teil I  --  Multiple Choice und Fill-In Aufgaben

Aufgabe 1           Bitte kreuzen Sie an und erläutern Sie Ihre Antwort!
Erklären Sie in wenigen Stichworten, - nur im zugehörigen Kasten - warum die Antwort (nicht) gilt. 
Wertung: Je korrekt angekreuzter Frage 0,5 Punkte, je korrekter Erläuterung 1 Punkt.   [Insgesamt also 1,5 Pkt * 12 Aufgaben = 18 Punkte]
	richtig
	falsch
	          Aussage:

	
	X
	Beispiel-Aussage:    Die Erde ist ein Scheibe.

	Beispiel-Erläuterung:    
	Fotos von N. Amstrong u.a. belegen, dass sie eine Kugel ist.
[Nur einzelne Stichworte!]

	
	X
	1.1 Montetäre Phänomene haben keine reale Wirkung

	Das gilt nur in der Klassisch-Neoklassischen Theorie. 

	X
	
	1.2 Eine Budgetgrade beschreibt, was sich der Haushalt leisten kann. 

	Genauer, welche Mengenkombination zweier Güter. 

	
	X
	1.3 Nach der Quantitätstheorie wird das Geldangebot nur durch den Preis bestimmt.

	Nein, andersherum:   M (Zentralbank)  (  p

	X
	
	1.4 Oligopson und Monopson unterscheiden sich durch die Zahl der Nachfrager. 

	Ja, wogegen die entsprechenden ..“pole“ durch die Zahl der Anbieter unterschieden werden

	X
	
	1.5 Die Auswirkung von  p1 auf die q2 kann zeigen, ob Substitute vorliegen.

	Ja, denn dies ist die Kreuzpreiselastizität

	
	X
	1.6 Die LM-Kurve hat eine positive Steigung und kommt aus dem Ursprung. 

	Kommt in der Regel nicht aus dem Ursprung, das wäre Zufall

	X
	
	1.7 Wenn in einem q1; q2 -Diagramm der Preis des einen Gutes p1 sinkt, verschiebt sich der Schnittpunkt der Budgetgerade mit der q1-Achse. 

	Ja, da die relative Kaufkraft steigt, wandert dieser nach außen. 

	
	X
	1.8 Die Auswirkungen von  p1 auf die q2 kann zeigen, ob das Gut inferior ist. 

	Dazu wäre Einkommenselastizität erforderlich

	
	X
	1.9 Der keynes’sche Multiplikator basiert auf der marginalen Investitionsneigung. 

	Nein, marginale Konsumneigung = C`  und Multiplikator m = 1 / (1-C`)

	X
	
	1.10 Wenn der Staat einen Preis festsetzt, bedeutet dies oft einen Wohlfahrtsverlust

	Weil meist der Fixpreis nicht dem GG-Preis entspricht, das wäre Zufall. 

	
	X
	1.11 Das Oberziel einer Zentralverwaltungswirtschaft ist die Wohlfahrtsminimierung

	Nein, - Maximierung

	X
	
	1.12  Der Grenznutzen ist mathematisch die Ableitung der Kostenfunktion

	Ja, der Nutzen der zuletzt konsumierten Einheit und genau das misst eine Ableitung


Teil II  -- Verbale und Rechenaufgaben

Beantworten Sie die folgenden Fragen in den dafür vorgegebenen Kästchen. 
Sinn ist, dass Ihre Antwort kurz und präzise ist - die Antwort muss Sinn ergeben 
und soll nicht nur aus Stichworten bestehen. Nutzen Sie nur in Ausnahmefällen die Rückseiten.

Aufgabe 2 Welches waren die wesentlichen Erklärungsziele von Keynes? 
[gesamt: 7]
a) Hintergrund, kurze Erläuterung
[3 Punkte]
Basis: Weltwirtschaftskrise 20er Jahre - Langanhaltender Zustand massiver Unterbeschäftigung. 
       (  Krisentheorie
Primäres Erklärungsziel: Beschäftigung  
b) Erläutern Sie den wesentlichen Erklärungsansatz und mindestens ein wichtiges Ergebnis
[4 Punkte]
Fragestellung genauer:  Wie kann es dazu kommen, dass in einer Volkswirtschaft langfristig ein Zustand herrscht, in dem (massiv) Produktionsfaktoren (Arbeit, Kapital) brach liegen („Unterbeschäftigung) und deutlich unterhalb des Produktionspotentiales produziert werden. Dies lässt sich auf Basis des Say’schen Theorems nicht bzw. nur als Übergangszustand erklären (  Keynes verneint. dieses. 

Statt dessen stellt Keynes auf die Wichtigkeit der (effektiven) Nachfrage ab, die – auch bei recht hohem Angebot zu einer Wirtschaftskrise führen kann. 

In diesen Fällen kann es Situationen geben, in denen der Staat in der Lage ist, (durch Fiskal- oder Geldpolitik) die wirtschaftliche Lage zu verbessern – und sollte das dann auch tun. 

Aufgabe 3 Erläutern Sie die „Quantitätstheorie des Geldes“: M = k * p * Y. 
Erläutern Sie dazu alle einzelnen Komponenten der Gleichung in Ihren eigenen Worten. Wie wird p*Y in der Regel gemessen und welchen Wert hat dies derzeit in Deutschland annähernd?
[8 Punkte]
Cambridge - Gleichung: 

Umformung möglich in:

Quantitätsgleichung

M = k * P * Y








M * v =  P * Y

- M besteht aus Bargeld u.a. Geldmengenaggregaten wie Sichteinlagen, Termingelder, u.a.
- k Kassenhaltungskoeffizient (= 1 / Umlaufgeschwindigkeit): 
  Wie oft wandert Geld „durch die Taschen“ der Wirtschaftssubjekte
- p Preisniveau des Inlandsproduktes
- Y i.d.R. gemessen als BIP – oder auch Wertschöpfung / Handelsvolumen (also inkl. Vorleistungen, 
  da auch diese bezahlt werden müssen)

Geldmenge M sollte von der Zentralbank so gewählt werden, dass Gleichung ausgeglichen, also dass „Geldnachfrage“ erfüllt. Hier gilt, dass Handelsvolumen (od. BIP) * Kassenhaltungskoeffizient die benötigte (nachgefragte) Geldmenge darstellt. 

BIP in Deutschland 2002 ca. 2,1 Billionen Euro. 

Aufgabe 4 Arbeitslosigkeit
[10 Punkte]
Aufgabe 4.1 Welche Arten von Arbeitslosigkeit kennen Sie? (systematische Darstellung 
(= Über- und Unterpunkte) von mindestens fünf Arten). 
Beschreiben Sie die Arten jeweils kurz in Stichworten. 
[7 P.]
Beispielhafte Einteilung (in Vorlesung besprochen) 

A Registrierte 

I Freiwillige („unechte“)

II Unfreiwillige („echte“)


1. Friktionale ( Wechselarbeitslosigkeit


2. Saisonale (  jahreszeitlich bedingte


3. konjunkturelle ( durch wirtschaftliche Schwankungen ausgelöste


4. Mismatch ( Anforderung und Qualifikationsprofile passen nicht zusammen


5. Strukturelle ( durch Wirtschafts-Struktur(-Wandel) ausgelöste


6. Institutionelle ( durch gesetzliche Maßnahmen induzierte
B Nicht registrierte 

I Verdeckte ( ABM u.a.

II Stille Reserve ( keine Meldung bei AA, weil keine Aussichten, z.B. Hausfrauen


Aufgabe 4.2 Welche der o.a. Arten von Arbeitslosigkeit kann es nach klassisch / neoklassischer Auffassung nicht (langfristig) geben ?
[3 P.]
Aus Sicht der klassischen und neoklassischen Autoren kann es, zumindest langfristig, keine 
unfreiwillige Arbeitslosigkeit geben. 

Die Klassiker definieren dabei jede Arbeitslosigkeit aufgrund zu geringer Lohnangebote als „freiwillige Arbeitslosigkeit“. 

Aufgabe 5 Was besagt die Drei-Sektoren-Theorie ?
Interpretieren Sie in diesem Zusammenhang die folgende Abbildung und quantifizieren Sie die Anteile der drei Sektoren. 
[6 Punkte]
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	Die Drei-Sektoren-Theorie (nach Fourastier) unterscheidet drei Bereiche der Wirtschaft: 

Primärer Sektor Landwirtschaft - Sekundärer Sektor Produzierendes Gewerbe / Industrie - 
Tertiärer Sektor Dienstleistungen  [2,5 Pkt]
Der primäre Sektor, in dem Anfang des 20. Jahrhunderts die meisten Arbeitsplätze angesiedelt waren, verliert erheblich an Bedeutung, zunächst in Richtung des sekundären Sektors (Mitte des 20 Jahrhunderts über 50 Prozent der Arbeitsplätze). Heute ist auch der sekundäre Sektor im Rückgang begriffen (Dienstleistungsorientierung)  [2,5 Pkt]

„Entstehung des BIP“ („wo produziert?“) zeigt die Anteile: I Sektor: 1,1% ; II: 24,3+4,5 = ca. 28,8 %; III: ca. 50,1 % 


Aufgabe 6 In einem vollkommenen Wettbewerb beobachten Sie folgendes Verhalten von Anbietern und Nachfragern: 
[18 Punkte]
	Preis
	Angebot
	Nachfrage

	0
	120
	1000

	5
	720
	500

	10
	1320
	0


Aufgabe 6.1 Wie lauten die Angebots- und die Nachfragefunktion? 
[3 P.]
qA = 120 + 120 p

qN = 1000 - 100 p

Aufgabe 6.2 Ermitteln Sie mathematisch das Marktgleichgewicht (p* und q*)
[2 P.]
Gleichgewicht:       120 + 120 p  =  1000 - 100 p   
(  p* = 4            (GG-Preis)

einsetzen (in qA oder qN ergibt) 


( q* =  600           (GG-Menge)

Aufgabe 6.3 Zeichnen Sie die Angebots- und die Nachfragefunktion maßstabsgerecht.  
(Bedenken Sie dazu vorher die sinnvolle Skalierung der Achsen und vergessen Sie deren Bezeichnung nicht!)
Ermitteln Sie das Marktgleichgewicht graphisch. 
[4 P.]
Aufgabe 6.4 Errechnen Sie die Konsumentenrente und markieren Sie diese in der Zeichnung
[4 P.]
Aufgabe 6.5 Der Preis erhöht sich von p* um 2. Errechnen Sie die Nachfrageelastizität. [2 P.]

q1 = 400  (   q = -200 ; p1 = 6  (   p = 2
 = (q / q) / (p / p)  = (-200/400) / (2/4)
 = - 0,666666


Aufgabe 6.6 Interpretieren Sie diese Elastizität (zwei Aspekte) und geben Sie zwei Beispiele für ein solches Gut 
[3 P.]

Nachfrage- negativ (  normales Gut

< 1 ( unelastische Nachfrage. 
Beispiele: Kraftstoff, Brot, Milch, ....
Aufgabe 7 Konjunktur 
[Gesamt: 12 Punkte]
Aufgabe 7.1 Erläutern Sie, was in der Ökonomie unter Konjunktur bezeichnet wird und warum dies ein wichtiges Thema in der Volkswirtschaftslehre ist. Was ist das Ziel bei der Behandlung von Konjunkturphänomenen? 
[4 P.]
Konjunktur bezeichnet das zyklische Auf und Ab der Wirtschaftsentwicklung, den „Aufschwung und Abschwung“ der Wirtschaftslage. Hierbei geht es um die Auslastung des gesamtwirtschaftlichen Produktionspotentials / der Ressourcen / Produktionsmöglichkeiten. Wenn die Ziele von Wirtschaften und Wirtschaftspolitik effektiv / effizient verfolgt werden sollen, ist dieses Auf und Ab schädlich für die Wirtschaftsentwicklung, weil insbesondere im Abschwung Werte zerstört werden, Produktionsmöglichkeiten vernichtet. 

Insofern ist das Ziel von Konjunkturpolitik, die Schwankungen zu glätten und für eine möglichst stabile Wirtschaftsentwicklung zu sorgen. 

Aufgabe 7.2 Mit welchen Mitteln versucht die staatliche Wirtschaftspolitik, diese Ziele zu erreichen? Wie wird diese Art von Konjunkturpolitik bezeichnet? Wie ist Konjunkturpolitik in Deutschland gesetzlich verankert?
[4 P.]
Durch „antizyklische Wirtschaftspolitik“. Im Abschwung soll der Staat durch zusätzliche Staatsausgaben die Wirtschaft „ankurbeln“, im Aufschwung dann aber bremsen. Die kreditfinanzierte Fiskalpolitik ist im Stabilitätsgesetz festgeschrieben. 



Aufgabe 7.3 Durch wen wird in Deutschland Konjunkturforschung betrieben? Nennen Sie verschiedene Arten von Institutionen/Einrichtungen und jeweils Beispiele
[4 P.]
Politik: Ministerien, Bundesbank, EZB, ...

Sachverständigenräte wie z.B. der „Schaverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Situation („Fünf Weise“), Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik (Memorandum), ...

Forschungsinstitute, z.B. Ifo, RWI, HWWA, IWH, DIW, IWKiel, ZEW, aber auch IW, WSI, ...


Aufgabe 8 Im folgenden Diagramm sehen Sie eine Angebotsfunktion. 
[Gesamt: 4 Punkte]
a) Zeichnen Sie eine weitere lineare Angebotsfunktion ein, die im Punkt A elastischer ist als die vorgegebene Funktion. 
[2 Punkte]




b)  Erläutern Sie die Zeichnung („warum verläuft die zweite Funktion so“) 
[2 Punkte]
Da dq2 / dp * p/q > als dq1 / dp * p/q sein soll, muss die Steigung dq2 / dp größer sein. Da aber die Achsen „vertauscht“ sind, heißt dies, dass die Kurve flacher aussieht. 


Aufgabe 9 Im Staate Bremistan werden zur Stimulation der Konjunktur die Staatsausgaben AST um Mrd. € erhöht. Die Finanzierung erfolgt durch Erhöhung der direkten Steuern T um den gleichen Betrag. In der folgenden Parlamentsdebatte wirft die Oppositionsführerin der Regierung „blinden Aktionismus“ vor, da sich das gesamtwirtschaftliche Einkommen durch die Maßnahme nicht verändere, die erhöhten Steuern aber den Wirtschaftsstandort gefährdeten. Neben Sie hierzu theoretisch (verbal und/oder formal) begründete Stellung. 
[7 Punkte]
	Name: Haavelmo (Theorem)

Zeigen von  Y =  AST   mittels Multiplikatoranalyse oder/und verbaler Erklärung

 ( sehr wohl Wirkung
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Viel �Erfolg !
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